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Goochwohl-Dhrwurdiger,
in GOtt Kndachtiger, hoch

Wohlgelahrter, Hochgeehrteſter
Herr, Hochgeneigter Gonner,

Jn TDhriſto geliebter Bruder!

S Hochwohl Ehrwurdenn Geeehrteſtes, nebit den zwo beygefugten
n aedruckten Schrifften, deren eine deng Ditul fuhret: Bundlein der Leben
ditgen ec. vierte Sammlung; und die

vom Aufenthalt der abgeſchiedenen Seelenec.
habe richtig erhalten, und daraus verſtanden, daß Sie

mein weniges Bedencken uber dem zwiſchen den
Herren Verfaſſern bemeldeter Schrifften entſtan
denen Streit verlangen. Jſt gewiß ein bedenckli—
ches Anmuthen; und wenn Ihro Hochwohl
Ehrwurden redliches Gemuthe mir nicht zur
t νν  ChÔ oino Norſnekhunad
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achten; maſſen Jhnen ſelbſt ſattſame Erkanntniß
beywohnet, zu urtheilen, wer von beyden Recht habe.

Zudem habe ich die Ehre nicht, weder den Herrn
B. noch den Herrn Z. zu kennen; nur ſchlieſſe ich ſo
viel, daß beyde im PredigtAmte zu Nurnberg ſte
hen. Kommt mir alſo nicht zu, ihr Richter zu ſeyn.
dredoch, weil man ſeine Prwat-Gedancken einem
Freunde wohl eronnen darff, ich auch meine Mey
nung auf das gottliche Wort grunden ſoll; dieſes
aber zu bekennen und zu vertheidigen, mich beyde
mein Chriſtenthum und mein Amt verpflichten: Als
will ichs nach meiner Art freymuthig, doch der
Wahrheit gantz gemaß, thun.

Der Streit kommt hauptſachlich darauf an: Ob
die Seelen der ſeelig Verſtorbenen alſobald in die
Ewigkeit gelangen? oder nach ihrem Abſcheiden ſich
noch einige Zeit vey ihrem abgelebten Corper und den
hinterlaſſenen Jhrigen aufhalten? Herr B. bejahet
das letztere; Herr Z. aber das erſte.

Was demnach den Herrnb. anbelanget, kommt
er mir vor, daß er gar mercklich nach der Pietiſti—
ſchen Seite hincke, wo er nicht gar ein wurcklicher
Mitgenoſſe dieſer Kirch-verdervlichen Secte iſt.
Denn da wird der in Halle verſtorbene Inſpector
Adjunctus Pædagogii, Herr Sarganeck, faſt unmaſ
ſig gelobet, weiches alles er billiget und vermehret.
Daß aber dieſer Sarganeck zur Pietiſtiſchen Rotte
gehore, davon finden ſich Spuren hin und wieder in
reiner LebensBeſchreibung, z. E. daß es pag. J. J.
nicht undeutlich ſcheinet, welchergeſtalt er Troſt
und Erleuchtung unmittelbar verlanget habe. Denn
von dem gottlichen Worte und Heil. Sacramenten,
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als den wahren Licht- und Troſt-Quellen, wirb
nichts gedacht. Wiewohl, hierauf will ich nicht
iehen, ſondern mir iſt zu einem unverwerfflichen
Zeugniſſe ſchon genua, daß er ſich unter denen be
funden, welche von Teſchen ausgewieſen worden.
Dieſe Manner wollen zwar von denen, die ihres
Theils ſind, als Martyrer gepreiſet werden; allein
ſie verdienen nichts weniger, als dieſen theuren Nah
men. GOtt hatte das liebe Schleſien, und in dem
ſelbigen beionders auch das Farſtenthum Teſchen,
in Gnaden heimgeſucht, und den Evangeliſch-Luthe
riſchen Chriſten allda die Barmhertzigkeit erzeiget,
daß ihnen eine Kirche, nebſt freyem bxercitio Reli-
Zionis nach der ungeanderten Augſpurgiſchen Con-
feſſion verſtattet worden. Allein da ſchmeißte der
unſaubere Geiſt ſeinen Pietiſtiſchen Unflat bald da
hin, welcher den achten Evangeliſch-Lutheriſchen
Nahmen ſtinckend machen wollte. Weil denn die
ſes der allergnadigſt verliehenen Freyheit ſchnur—
ſtracks zuwider lieff; manen die Pietiſten nicht nach
der Augſpurgiſchen Conkelſſion ſehreten, ſondern ſie
in vielen Artickeln verkehreten: So handelte Kay
rerliche Maj. Carls des Sechſten, glorwurdigſten
Andenckens, gantz gerecht, daß Sie ernſtliche er
ordnung ergeyen ließ, den Schwarm aus dem Lande
zu ſchaffen. Dabey denn den ubrigen Gnaden
Kirchen, welche reine und unverdachtige Lehrer der
Auaſpurgiſchen Confeſſion hatten, nicht das aerina
ſte Nachtheil zugefuget, ſondern alles in ungekranck

tem ruhiaem ʒuſtande gelaſſen worden.
Die Pietiſten ſind ſehr empfindlich, und iſt ihnen

unleidlich, wenn ſie eines beſſern unterrichtet werden.
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Weil ſie in der Liebe gantz feurig zu ſeyn vorgeben,
gleichen ſie auch einem gluhenden Eiſen, welches,
wenn nur ein Tropffen Waner darauf fallt, zu ziſchen
und zu brudeln anhebet. Der Herr B. iſt eben ſo
geartet. Denn da die Regenſpurgiſche und Gottin
giſche Cenſfur nicht nach ſeinem Sinn und Geſchmack
ausgefallen, wie erbittert iſt er nicht daruber worden?

Die Pietiſten werden niemand, als nur die, ſo
ihres Gelichters ſind, loben. Es ſind zu unſerer Zeit
Orthodoxe Gottes-Manner geweſen, an deren
Wandel nichts auszuſetzen, derenUnſtrafflichkeit auch
von Welt-Leuten bewundert worden, und welche
nicht nur in groſſer Freudigkeit des Glaubens, ſon
dern auch in ſehr merckwurdigen Umſtanden, ihre
Zeit ſeelig beſchloſſen haben. Aber gedencken wohl
die Pietiſten an ſolche Lehrer, ſchauen ihr Ende an,
und folgen ihrem Glauben nach? O nem! die ſind
ſchon bey ihremLeben als Unwiedergebohrne, von den
frommen heiligen Seelen, verdammet worden.
Dagegen erheben ſie, recht auf Jeſuitiſche Weiſe,
ihres Gleichen bis an den Himmel, machen die ge
ringſten Umſtande an ihnen zu lauter Miraculn, und
oanoniſiren ſie faſt öffentlich; erdichten aber auch
viel Dinae, ohne daruber roth zu werden. Denn
wahrhafftig das dreyfache L: Lugen, Laugnen, La
ſtern, das Proprium quarti modi bey ihnen iſt. Jch
habe ihre Art uber funffzig Jahr lang allzuwohl
kennen gelernet. und wein aus der Erfahrung, was
ich ſchreibe. Dabey mir mein Gewinen Zrugniß
giebet, daß es nicht aus perſonlichem Haß und Feind
ichant geichiehet, ſondern aus genugſamer, wohlge
prufter Kanntniß ihres heylloſen Weſens. Und da
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6 As (0) smuß ich unerſchrocken ſprechen: Jch haſſe ja, HErr!
die dich haſſen, und verdreußt mich auf ſie, daß ſie
ſich wider dich ſetzen. Jch haſſe ſie in rechtem Ernſt.
Darum ſind ſie mir feind. Was ich jetzt beruhret,
daß ſie nur ihres gleichen loben; und zwar nicht allein
das, ſondern auch andere ohne Unterſcheid der Reli
gionen und Secten, wenn es nur keine eyferige Evan
geliſch-Lutheriſche Chriſten und Orthodoxen ſind;
das erhellet aus des Reit Hiſtorie der Wiederge
bohrnen; Gerbers Buchern unter gleichem Ti
cel; Graf Henckels letzten Wortenrc. Es kom
men ja wohl auch etliche Exempel gottſeeliger Perſo
nen darinnen mit vor: Allein, die ſind aus den vorigen
Zeiten, da man von dem Pietiſtiſchen Aergerniſſe
nichts wußte, hergeholet, und die gantze Kirche er
kennet ſie fur gerechte Seelen. Derowegen hielten
es die Pietiſten nicht fur rathſam, ſelbige gantz hin
weg zu laiſen, weil ſie ſich befurchteten, daß ihre gott
loſe Partheylichkeit ſich allzuſehr entbloſſen mochte.
Dahin laufft es auch mit Herrn B. Bundlein aus.
Sind die ubrigen auch ſo beſchaffen; denn ich habe
ſonſt keines mehr, als nur das Vierte geſehen: ſo
waren ſie werth, daß ſie alle, wie Unkraut, in Bund
lein gebunden, und verbrannt wurden.

Kein Einfall kan ſo thoricht und Schrifftlos ſeyn,
die Pietiſten wiſſen Glaubens-Artickel daraus zu
machen. Und da iſt hochlich zu beklagen, daß wohl
verſtandige Manner ihnen, wo nicht gantzlich beyfal
len, dennoch allerhand Feigen-Blatter fur ſie ſuchen,
den Jrrſal entſchuldigen, oder, wenn er gar zu grob
iſt, nur ein Problema daraus machen wollen. Thun
es die Politici, ſo kutzelt das ihren alten und dem

Pre



As (0o) s‘t
predigtAmte feindſeeligen Adam ungemein, daß
ferigen orthodoxen Lehrern wehe geſchehen ſoll.
Sind es aber ſelbſt Lehrer, die ſonſt eben nicht ver—
zachtig ſeyn, io geſchiehet es aus dem und jenem
Privat-intereſſe, daß ſie den Phariſaern hofieren.
Wiewohl, das ſoll uns ſo ſonderlich nicht befremden.
Nachdem unſere erſten Eltern der Schlange Gehor
jegeben, daß ſie GOttes Wort verkehrt gloßirten,
)aran zweifelten, und bald gar davon abfielen: So
lebet diß Ubel vor andern uns noch erblich an, daß
Teufelsdreck lieblicher, denn gottlicher Balſam, rie
het. Jch will ſagen, daß man gar zu gerne von der
ʒottlichen Wahrheit abweichet, und ſich an dem nicht
»egnugen laßt, was ſie uns in der Schrifft offenbaret
»at. Wo man iich nicht veſt, und gleichſam recht
igenſinnig, durch den Glauben an dieſelbige hefftet,
d geſchichts gar zu leicht, daß, wie die Schlange He
»am verfuhrete mit ihrer Schalckheit, alſo auch noch
ie Sinne verrucket werden von der Einfaltigkeit in
Chriſto. Aſts nicht auch mit des Herrn B. Lehre
ilſo beſchaffen? Daß die Seelen der ſeelig Ver
torbenen nicht von nun an, nachdem ſie vom Leibe
geichieden, zum Genuß der himmliſchen Seeligkeit
elangen, ſondern noch eine Zeitlana bey den todten
reibern verharren, oder in dem Hauſe der Hin
erlanenen ſich aufhalten ſollen?

Will er aber von der Pietiſtiſchen Rolle ausge
nuſtert ſeyn, ſo iſts ihm doch unverantwortlich, danß

noch vertheidiget. Und gewiß, ob die Pietinen gleich
r bemeldeten Satz auf die Bahn gebracht, auch

nancherley grobe und unaeheuere Irrthumer von
er Seele hegen, ſo iſt doch, meines Erinnerns, mir
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J As (o) sStrkeiner vorkommen, der mit ihm gleicher Meynung
ware, auſſer, was ich etwa bey den Berlenburgi
ſchen Bibel-Schandern geleſen habe, davon mir
die Stellen jetzt nicht beyfallen.

Jn Hamburg wurde ihm dergleichen Verfahren
nicht fur ungenonen hingehen. Denn da haben un
ſere gottſeelige Borfahren eine vortreffliche Formu-
lam committendi, mit welcher ein jeglicher Prediger
in das heilige Amt eingewieſen, und auf ſeibige ver
pflichtet wird, heylſamlich abgefaſſet; wo es unter
andern heiſſet: „Jhr ſollt mit der Gemeine Chriſti
„aus des HErrn Munde reden, und GOttes ſeelig
„machendes Wort lauter und rein in ſeinem wahr
„hafftigen rechten Verſtande, ohne allerley Vertal
„ſchung, Menſchen-Traumen, Calumnien oder So
„phiſterey mit guter Conſcienz lehren und predigen,
„und davon auf keine andere Jrrwege, weder zur rech
aten noch zur lincken Hand, um Vortheils oder Scha
„dens willen, abweichen?c., Jtem: „Jhr ſollt fur
„die Gemeine Chriſti fleißig bethen, und in eurem
„Amte ſtets ſorgfaltig ſeyn, und wachen, daß die
„Gemeine Chriſtinicht vom Teufelund ſeinen Glied
„naſſen betrogen, oder mit verfuhreriſchen Jrrthu—
vmern vergifftet, ſondern bey der reinen Lehre, un
„verfalſchtem Worte GOttes, und unwandelbaren
„Einſetzung und Ordnung unſers lieben HErrn JEſu
„Chriſti, in einfattigem, wahren und rechten Glauben
„und Lehre, durch die Gnade des Heiligen Geiſtes,
„bewahret und erhalten werde. Und ſollet derhalben
nluch ſelbſt (NB.) keine unnothige, unnutze, unbe—
„kannte, zanckiſche Diſputationes, keine neue zweifel
„haffte Opiniones oder Rede vor der Gemeine auf

dem



s (0) s6t 9„dem Predigt-Stuhl, oder ſonſt, einfuhren oder er
„regen von einigem Artickul der Lehre, dadurch ein
„faltige Chriſten geargert, verwirret, und zwiſchen
„den Predigern und in der Gemeine Unemigkeit,
„Hader, Zwieſpalt und Secten mochten angerichtet
„werden.,„Lc. 2c.

Herr t hatte billig in der Furcht GOttes uber—
leaen ſollen, was denn ſeine Meynung fur Nutzen
ſchaffen werde? Jch kan warlich keinen ſehen; wohl
aber Schaden genug vermercken. Er weiß, wie be
weglich der Heil. Apoſtel, der Mann nach dem Her
tzen JEſu, von der Spaltung 1. Cor. 1, 10. abmah
net. Und damahls betraff es nur eine partheyliche
Hochachtung der Lehrer in der Gemeine: Hier aber
hat es was mehrers auf ſich. Denn es konnen Seelen
in Seelen ſchadlichen Jrrthum verfuhret werden.

Er weiß, daß uns befohlen iſt: Seyd nicht arger
licheweder den Juden, noch den Griechen, noch der
Gemeine GOttes. 1. Cor. 1o, z2. Aber er argert
die Unund Jrrglaubigen, daß ſie unſer potten und
laſtern, als ob unſere Religion in eitel nanckereyen
beſtunde. Er argert in der Gemeine GOttes die
Schwachen. Denn ſie werden aur die Gedancken
gebracht, als ob die Lehre vom Zuſtande der abge

iauter vorgetragen worden, und dieſe in der Theo-
ichiedenen Seelen durch ihre Lehrer bishero nicht

logie ſehr unerfahren ſeyn mußten. Da denn auch
ſchandliche und ſchadliche Verachtung des ortho
doxen PredigtAmts erfolgen muß.

Er weiß, wie uns oblieget, daß in der Lehre, und
ſonſt, alles zur Beſſerung geſchehen joll. 1. Cor. 14. 3
Kom.14, 19. Er zeige mir einen Funcken in ſeiner
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neuerlichen und unreiffen Lehre, der zur Beſſerung
dienen konne, es ſey zu der Lehre, oder Straffe, oder
Beſſerung, oder Zuchtigung in der Gerechtigkeit,
oder Troſtung.

Er weiß, daß wir veſt an einander halten ſollen
in einem Sinn und in einerley Meynung. 1. Cor. 1,
10. Lieber, was fur Noth dringet ihn, von dem
guten Sinn der Kirche und der einmuthigen wohl
gegrundeten Meynung Evangeliſcher GOttes-Ge
lahrten abzugehen?

Er weiß, daß einem Seelſorger eingebunden iſt:
Habe acht auf dich ſelbſt, und auf die Lehre, beharre
in dieſen Stucken. Denn wo du ſolches thuſt, wirſt
du dich ſelbſt ſeelig machen, und die dich horen. 1. Tim.
4.16. Kan er ſich wohl einbilden, daß ſeine neu—
erdachte Lehre etwas zu ſeiner oder ieiner Zuhorer
und anderer Seeligkeit beytrage? Werden dieſe
nicht vielmehr irre oder betrubt gemacht, dadtlech,
daß ihre Seelen nicht alſofort nach ihrem Abſchiede
zur Seeligkeit gelangen ſollen, worauf ſie doch von
andern Predigern vertroſtet werden?

Er weiß, daß ein jeglicher ſeiner Meynung gewiß
ſeyn ſoll. Kom. 14.5. Das kan er nimmermenr ſeyn.
Wo hat er Befehl, oder Verheiſſung, oderExempel
in der Heil. Schrifft, das ihm nur einiger maſſen und
zum Schein zu ſtatten kommen konne? Wer aber
auſſer der Schrifft, vielmehr wider dieſelbe, etwas
lehret, der iſt ein Fladder-Geiſt und Lugen-Redner,
und gehoret unter die, welche der Schrifft Meiſter
ieyn wollen, und nicht verſtehen, was ſie ſagen,
oder was ſie ſetzen.Endlich mochte ich doch gerne wiſſen, was es den
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abgeſchiedenen Seelen nutzen ſolle, wenn ſie noch
einige Zeit lang bey ihren Corpern und den lieben
Jhrigen im Hauſe bleiben. Solle ihnen denn an
der himmliſchen Freude und dem vollkommen ſeeli—
zen Anſchauen noch nicht genug ſeyn? ſondern ſie
vollten noch, ſo zu ſprechen, ein Maul voll des Irr
iſchen mit ſich nehmen?

Mit Erlaubniß, eine beyfallige Frage zu thun:
ks konnen doch auch ſeelig ſterben, welche gehenckt,
zeradert, erſaufft verbrannt werdenec. Da mochte
ch nun gerne wiſſen: Ob ihre Seelen auch Luſt
atten, mit an dem Galgen hangen zu bleiben? ſich
iuf das Rad zu ſetzen? Ob ihnen im Waſſer nicht
u kalt, und im Feuer nicht zu heiß werden mochte?ec.
Aber Schertz bey Seite, ſo frage ich im Ernſt: Ob
s in der abgeſchiedenen Seelen ihrem Belieben
tehe, bey den Corpern noch zu verharren? Oder
b es mit GOttes Befehl, Willen und Wohlge
allen geſchehe? Wegen des erſten, ſtehet im Wege
zohel. g, 8. Ein Menſch hat nicht Macht uber den
Beiſtrc. Geſetzt auch, aber nimmermehr zugeſtan
en, es ware ihnen die Freyheit und Willuhr ge
aſſen, konnte man denn wohl nur muthmaßlich
agen, daß, da ihr irrdiſches Haus dieſer Hutten
erbrochen iſt, und ſie nun einen Bau haben ſollen,
on GOtt erbauet, ein Haus, nicht mit Handen ge
nacht, das ewig iſt im Himmel, ſie nicht in Freuden
berichwenglich ſelbiges alſofort beziehen ſollten?

et, und Luſt gehabt, abzuicheiden, und bey Chriſto
da tie mit Paulo ſich nach ſolcher Behauſung geſeh

u ſeyn, ſollten ſie wohl einen Augenblick verziehen,
ihrem Heylande zu gelangen?

Wollte
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Wollte man aber ſprechen, es geſchehe auf GOt

tes Befehl, mit deſſen Willen und Wohlgefallen; ſo
ware es nicht nur Schrifftlos, wondern ſtritte auch
wider GOttes Liebe. Denn da Er ſie nun erloſet hat
von allem Ubel, wie ſollte Er ſie noch einige Zeit lang
dabey laſſen, und ihnen nicht, von nun an, aushelffen
zu ſeinem himmliſchen Reiche, und ſie in das ſeelige
Schauen verſetzen? Hatten ſie mehr Vergnugen an
den Jhrigen auf Erden, als bey GOtt im Himmel,
ſo ſollte einem Wunder nehmen, weßwegen GOtt
der HErr Moſi das gelobte Land von ferne gezei
get, hierauf deſſen Seele zu ſich genommen, und
dieſelbige nicht noch eine Seit lang vey dem von ihm
ſo hertzlich geliebten Volcke habe bleiben, ſie un—
ſichtbar mit uber den Jordan gehen, und der groſſen
Waunderthaten, die durch Joſua geſchahen, ſich
freuen laſſen. Denn ſolchergeſtalt hatte ſie ja dag
verheiſſene Land, beſſer als von ferne, beſchauen kon

nen, und er ware damit, ſeiner ſehnlichen Bitte ge
wunſcht gewahret worden: HErr! HErr! laß
mich ſehen das gute Land c.

Doch Herr B. bringet ein Exempel herbey; aber
wie erbarmlich wird damit geſchloſſen? Jn Herrn
D. Senckenbergs Hauſe zu Franckfurt hat es etliche
mahl geklopffet, und iſt ihm vorkommen, als gienae
etwas zwiſchen ihm und ſeinem Bruder durch, nicht
dem Geſichte, ſondern dem Gefuhle nach. Ergo,
iſt es die Seele, ſeiner kurtz vorher verſtorbenen Frau
EheLiebſten geweſen. Jch zweiffele, ob jemand
hiebey ſich des Lachens enthalten konne. Wenn
denn das ein Beweiß ſeiner Meynung ſeyn ſoll, ſo
dorfften ſich in manchen Hauſern gar viel abgt

ſchiet
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ſchiedene Seelen, und auch ſolche, die noch imFleiſche

ſtecken, aufhalten. Wunder! daß er nicht Job. 4.
13. ſqq. zu ſeinem Behuf angefuhret, ſo wurde er
vielleicht bey denen, die nicht geubte Sinnen zum
Unterſcheid des Wahren und Falſchen haben, eini
gen Beyfall gewinnen.

Und ob er ſich in ſeiner Hypotheſi auf Patres
grunden will, ſo wiſſen wir doch allzuwohl, wie weit
die Auctoritat der lieben Vater bey uns gelten ſoll.
Er beruffe ſich auf zehen Vitriarios, und noch auf
zweymahl ſo viel Urlsperger und Gramliche; die
Heilige Schrifft muß dennoch unſer Meiſter und
Richter bleiben. Herr D. Oeder hat Mehl im
Maule, und will auf beyden Achſeln tragen. Seine
beſondere Gelehrſamkeit macht ihm niemand ſtrei
tig; aber ſeine paradoxen Meynungen ſind auch nicht
unbekannt, und trefflich bequem, einen Scepticiſmum
exegeticum einzufuhren, mithin den Schrifft-Ver
achtern deſto mehr Stoff zu ihrer Spotterey zu
gevben. Weiß auch „wohl, daß es ihm unleidlich
fallt, wenn man etwas wider ſeine Erklarungen er—
innert. Er hat es zum wenigſten wider meinen ſeel.
Collegen, Hrn. Paſt. Volfium, an den Tag geleget;
der ihm aber auch in der Præfation des lli. Tomi
ſeiner Curarum gebuhrlich geantwortet. Mir genu
get vorjetzt, daß er nichts bundiaes angebracht,
womit Herr b. ſeinen Lehrſatz unterſtutzen ronnte.

Da ich nochmahls an die vermeyntlich klopf
fende Seeie dencke, io bekenne, es iey mir jederzeit
argerlich geweſen, daß man heutiges Tages ſo dreuſte

von Geiſtern und ihren Wurckungen ichreibet, als
ob man einen in einem Gebauer. gehabt, ihm ſeine
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miret hatte, um ihn innwendig und auswendig recht

kennen zu lernen. Alſo muß der klopffende Geiſt
zu Franckfurt nothwendig eine abgeſchiedene Seele,
und dieſelbe ſicherlich der Frau D. Senckenbergin
ihre, geweſen ſeyn; ohne zu bedencken, was der
Satan zu thun, auch die Liſt und Betrug der Men
ſchen auszurichten pflege. Aber jenes werden ſich
die Papiſten trefflich zu Nutze machen, und dem
Herrn b. verbundenſt dancken. Denn damit konnen
ſie beweiſen, daß der ſeel. Herr D. Alberti zu Leipzig
den Klopff-Geiſt zu Leopoldſtadt in einer Schrint
A. 1693. gedruckt, unrechtmaßig zu ſchanden ge
macht habe.

Endlich wirds beym bloſſen Klopffen nicht blei—
ben, ſondern die abgeſchiedene Seelen werden ſich
auch ſichtbarlich zeigen, und manche Weibliche aus
Liebe zu ihrem Manne ſich zu ihm ins Bette legen;
mithin wird das Mahrlein von der Meluſina und
andern ſolches Schlages ſich in lauter wahre Ge
ſchichte verwandeln.Es verdreußt mich, daß ich faſt weitlauffig in

der abgeſchmackten Sache geweſen bin. Kurtz:
Sie iſt eine Heydniſche Fratze; wie ſolches der ſeel.
Herr Eraſmus Franciſci in ſeinem Holliſchen Proteo
Ex. LXV. p.635. dargethan. Und ware zu wunt—
ſchen, daß alle, welche von Geiſtern ſchreiben, ſo
behutſam verfuhren, als dieſer Theologiiche Politi
cus in beruhrtem gantzen Buche gethan hat.

Aus dem aber, was ich hier geſchrieben, werden
Jhro HochwohlEhrwurden ſattſam erkennen,
was ich im Gegentheil von Herrn Z. Schrifft ur

theile.



Vs (0) sl
theile. Sie iſt ſo bundig abgefaſſet, mit unumſtoß
lichen BeweißGrunden der Heil. Schrifft, und bey
ſtimmigen Zeugniſſen GOttes- gelahrter Manner
dermaſſen beveſtiget, daß ich auf Erfordern kein
Bedencken nehmen wurde, ſie mit meinem eigenen
Nahmen zu unterſchreiben.

Nur ein kleines Punctlein hat mir nicht gefallen
wollen. Er nennet den Calviniſten Lampen p. 38.

ſctelict. Jch verdamme ihn nicht, und wuntſche, daß
ſeine Seele durch den wahren Glauben an Chriſtum,
an ſeinem Ende moge gereiniget worden ſeyn. Nach
dem aber doch die Calviniſche Lehre an ihr ſelbſt
verdammlich iſt, ſo muß ich billig Bedencken tragen,
einen Mann, der ſie offentlich gelehret hat, und
darinnen geſtorben iſt, ſeelig zu preiſen. Schwache,
konnen ſich daran ſtoſſen, und unvermerckt mit einer
Indifferentiſterey in der Religion angeſtecket werden.
Jch erinnere mich noch wohl, von etlichen Jahrenher, daß, als einſt in einem WirthsHauſe gemeine

Leute beyſammen ſaſſen, und einer die neitungen las,
in welcher der Tod einer aronen Pabitiſchen Furſtin
berichtet, und dieſelbige Hochſtſeelig genennet wur
de, daß einer unter ihnen ſagte: Sterben denn die
Catholiſchen auch ſeelig, und noch dazu ſolche, welche
den Lutheranern viel Drangſalen angelegt haben?

Was iſt denn unſere Religion beſſer, denn ihre?
Doch will ich mich verſichert halten, daß Herr Z. es
auf keine Weiſe zum Nachtheil unſerer einigen
allein wahren und ſeeligmachenden Religion gethan,
ſondern, weil man die Verſtorbenen ingemein und
aus einer eingeriſſenen Gewohnneit ſeelig zu nennen
pfleget, wird es ihm unvermerckt ſo aus der Feder

gefallen ſeyn. GOtt
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GOtt aber ſtarcke ihn in der Wahrheit, die er

auch in dem ſtreitigen Puncte von den abgeſchie
denen Seelen tapffer behauptet hat; ſeegne ihn in
ſeinem heiligen Amte; laſſe ihn in der Kirche lange

gahre erbauliche Dienſte thun, und am Ende ſeiner
Tage gebe inym der Ertz-Hirte die unverwelckliche
Crone der Ehren.

Auch iſt mein hertzlicher Waunſch, daß das aus

errwahlte Nurnberg, jo die erſte unter den Reichs
Sttadten geweſen, welche die Augſpurgiſche Con-
felſſion unterſchrieben, und mit ſo viel vortrefflichen
Mannern beyde im Geiſt und Weltlichen Regi

ment beruhmt iſt, durch keinen Jrrgeiſt moge ver
wrvirret werden!

Jhro HochwohlEhrwurden ſey auchGOott der HErr Sonne und Schild! Der HErr

gebe Gnade und Ehre, und laſſe hnen kein Gutes
mangeln! Jch werde niemahls anders ſeyn, als

Jhro Kochwohl-Fhrw.

in Gebeth und Dieuſten ergebenſter,

der Paſtor zu St. Jacob,

Hamburqg/ Erdmann Neumeiſter,
den 19. Odtobr.

1746. Gr. Rußiſch-Kayſerl. undichSchleßwia.Hollſteini er Hoheit
Ober.Conſiſtorial. und Kit

chen Natb.
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